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Von der badiſch⸗franzöſiſchen Grenze, den 15. Marz. 

Es dürfte wohl als ein erfreuliches Zeichen der Zeit betrachtet werden, 
daß die Verbindungen der Handelsintereſſen unter den deutſchen Volks ſtäm⸗ 
men, gleichzeitig eine nationalere Annäherung und mehr einheitliche Geſin⸗ 
nung hervorzurufen beginnen, wodurch in die Schatten der Gegenwart mit⸗ 
unter einige aufmunternde Lichtſtrahlen hineinfallen. a 

Die Zeitungen von der Oſt⸗ und Nordſee kommen nun täglich zu uns 
an den Rhein, dieſelben Boten der Preſſe fragen aus dem Süden die Be⸗ 
richte bis nach den nördlichſten Marken des großen deutſchen Vaterlandes, 
und dieſer tägliche Austauſch der Ideen zwiſchen Nord und Süd, Weſt und 
Oſt gleichet bei den leichten Verbindungswegen unſerer Tage gewiſſermaßen 
einer Art von Berathung, welche die verſchiedenſten Völkerfamilien über die 
ernſten Tendenzen der Zeit und ihrer Intereſſen miteinander pflegen. 

„Die wichtige Frage über die zukünftige Geſtaltung der Eingangs⸗ 
zölle auf fremdes Vieh nach Frankreich hat nicht allein ein aus⸗ 
ſchließlichs Intereſſe für den deutſchen Ackerbau und die deutſche Viehzucht, 
fondern es liegen in der Entwickelung und Feſtellung des Gegenſtandes noch 
andere Keime, deren Befruchtung und ſehr ſchnelles Emporwachſen von der 
Art und Weiſe der Erledigung dieſer Zollfrage bedingt iſt. 

Inwieweit die in Paris accreditirte deutſche Diplomatie ihre Geſchick⸗ 
lichkeit beweiſen wird, um die dermalige zollgünſtige Witterung in Frankreich 
auch für Deutſchland fruchtbringend zu machen, muß der Zukunft zu beur⸗ 
theilen vorbehalten bleiben. - 

Kaum war am 14. September v. J. das Decret bezüglich der Unter⸗ 
drückung der hohen Eingangszölle auf fremdes Nindvieh im Moniteur er⸗ 
ſchienen, fo begannen auch die Protektioniſtenzeitungen ihre Klagetöne anzu 
ſtimmen, bezüglich der verlaffenen Douanenpoſten, indem fie behaupteten, die 


Intereſſen der franzöſiſchen Landwirthſchaft fein einem vorübergehenden 


Uebelſtande unbedacht zum Opfer gebracht worden. 
Jenes Decret war inzwiſchen nicht aus wollüſtigem Triebe zu einem 
freiern Handelsſyſteme geboren worden, wie die Schutzzollheuler in ihrer 


unbändigen Angſt vermutheten, fondern die gebieteriſchen Umſtände hatten 
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der Regierung dieſe Maßregel dringend geboten, und ift es ſehr leicht mög. 
lich, daß der alte Zolltarif wieder in bisherige Gültigkeit zurücktritt, oder daß 
derſelbe ermäßigt oder aber auch, daß der dermalen geltende und unbedeu- 
tende Zollſatz aufrecht erhalten bleibt. 

Dieſe verſchiedenen Conjunkturen würden wohl ihre Löſung finden durch 
die Erfahrungen, welche die bis jetzt abgelaufene Zeit und noch einige Mo- 
nate bis zur Ernte bieten und es beſteht nun unſere Aufgabe darin, zu unter⸗ 
ſuchen, in wie fern die von den franzöſiſchen Gegnern bezüglich einer freiern 
Handelsbewegung aufgeſtellten Einwürfe eine Beachtung verdienen — um 
hieraus zu entnehmen, ob ſolche eine Hoffnung auf Erfolg haben können. 

Ehe wir jedoch einen Schritt weiter vorangehen, müſſen wir hier ein 
Recht zu wahren ſuchen, welches leider nur zu lange in verletzender Weiſe 
in den Hintergrund geſtellt blieb — wenn es ſich nämlich um die Verthei⸗ 
digung der bedrohten Ackerbauinduſtrie im Allgemeinen und ſpeciel um 
ein im Handels verkehr und in der Ausfuhr bedrohtes Einzelprodukt derſelben 
handelt. Jedermann findet es völlig in der Ordnung, wenn die Preſſe in 
Pro et Contra über Eiſenzölle, Zuckerzölle, Branntweinſteuern ꝛc., ja oft 
über verhältnißmäßig ſehr geringfügige und im Conſum nicht rein unentbehr⸗ 
liche Produkte verhandelt, welche in irgend einer Weiſe in ihrer Exiſtenz be⸗ 
droht find, wogegen zur auffallendſten Seltenheit gehört, wenn eine Stimme 
mit Nachdruck ſich erhebt, um für einen in ſeiner Entwicklung, Ausdehnung 
und in ſeinem Verkehr gehemmten Artikel aus dem großen Waarenlager des 
Landmannes das Wort zu nehmen. *. — 

Die in nationaler Stumpfheit und Abgeſchloßenheit, hinter hohen Zoll⸗ 
mauern verlebten Jahre — ſind auch hier wieder zum größten Theile daran 
Schuld, daß die Begriffe über „handelbare Waarex fo beſchränkt find, 
daß Producent ſowohl als Conſument ſich keine Rechnung abzulegen vermo⸗ 
gen, über die Vortheile oder Nachtheile in Ye 1 und Vervollſtändi⸗ 
gung des Verkehrs irgend eines Bodenproduktes. 

Es Birk 1 8 Raum, auch liegt es für heute außerhalb il 
Abſicht, auf die nähern Gründe und die Nachtheile eines ſolchen . 
einzugehen, hingegen wird dieſe kurze Andeutung es wohl rechtfertigen . 
nen, wenn wir die Lage und die Intereffen des Landwirches nachfoigenn in 
etwas ſchärferen und markirteren Zügen hervorheben, und ihm das 2 5 
angedeihen laſſen, das ihm ſchon fo lange gebührt hätte, auch feine Gewerbs⸗ 
Van tgenheiten in den ſtaats⸗ und volkswirthſchaftlichen Organen feines 

erlandes vertheidigt zu ſehen. 5 x 
; Nach dige Bi 11 nöthig erſchienenen Abſchweifung knüpfen wi 
an une Hauptſache wieder an. Die Einfuhr deutſchen Viehes nach Frank- 
reich iſt, wie wir bereits geſagt haben, in verſchiedenſter Richtung einer 
der wichtigſten Gegenftände, welche uns dermalen beſchäftgen konne. .. 

Um der Frage inzwiſchen recht auf den Grund zu ſchen, dürfen wir 
uns nicht auf den einſeitigen deutſchen Standpunkt allein ſiellen, ſondern wir 
haben die beiderſeitigen Vortheile und Nachtheile, franzöſiſche wie wich 


gegeneinander abzuwägen und beſonders die Gründe zu widerlegen, 


franzöſiſcherſeits gegen die Beibehaltung des dermaligen Tarifs für die Vieh⸗ 
einfuhr geltend gemacht werden. 

Es mag nach unſern hergebrachten „Zollgewohnheiten“ vielleicht eine 
Entſchuldigung finden, wenn man einer jungen und neu heranblühenden In⸗ 
duſtrie einen Schutz zugeſteht, ſomit konnte es umſomehr vor etlichen dreißig 
Jahren in Frankreich gerechtfertigt erſcheinen, — als man für den franzöft⸗ 
ſchen „Züchter“ einen Schutztarif verlangte, der ihn gegen die auslandifche 
Concurrenz ſichern ſollte, — was aber vor dreißig Jahren vielleicht einigen 
Anſchein von Nützlichkeit haben, ja als eine Nothwendigkeit (2) angeſehen 
werden konnte, das dürfte denn doch wohl heute in einem völlig anderen 
Lichte erſcheinen. 

„Wir erinnern uns im Augenblicke des Namens jenes franzöſiſchen 
Schriftſtellers nicht, welcher ſagt: „Je mehr Hinderniſſe der Gewerbs⸗ 
mann aus dem Wege zu räumen hat, um deſto mehr wird die Energie und 
Kraft feiner Thätigkeit zunehmen, feine Fähigkeiten werden aber in gleichem 
Grade erſchlaffen durch die Vortheile, welche ihm Klima und Boden 
gewähren.“ 

Eine thatſächliche Begründung vorſtehenden Satzes ſehen wir in den 
Verhältniſſen zwiſchen Frankreich und Deutſchland, zum mindeſten des ſüd⸗ 
lichen Theiles von Deutſchland, denn während man in Frankreich glaubte, 
ohne Schutzzoll nicht beſtehen zu können, kämpfte man in Deukſchland 
muthig gegen dieſen Zoll an. 

Um nach allen Seiten hin gerecht zu ſein, ſo geſtehen wir zu, daß die 
Landwirthe im Allgemeinen, und hier insbeſondere die franzöſiſchen Land⸗ 
wirthe ein Recht zur Beſchwerde haben, nur ſollten ſie dieſe Beſchwerde 
nicht in der Unterdrückung des Schutzzolles ſehen, ſondern eher darin, daß 
eben ſtets nur fie ausſchließlich allein bei allen allgemeinen Nothſtänden 
die Haut zu Markte tragen müſſen. 

Wenn wir die Verdienſte, welche Handel und Gewerbe der Geſellſchaft 
leiſten, auch lebhaft anerkennen, wenn die Künſte und Wiſſenſchaften den 
Schutz und die Aufmunterung des Staates mit vollem Rechte verdienen, 
fo ſollte aber immerk en der Ackerbau in erſter Reihe aller Bedingungen 
ſtehen, denn er iſt jene Quelle der Unentbehrlichkeit, die ſich ohne Lebensge⸗ 
fahr nicht verſtopfen läßt, — denn vor allem Andern treten die Forderun⸗ 
gen des materiellen Lebens vor uns hin, und wir vermögen eben nur von 
den Erträgniſſen des Bodens uns zu erhalten. 

Die Verhältniſſe machen es für die Wohlfahrt des Ackerbauern zur 
peremtoriſchen Nothwendigkeit — daß Ordnung — öffentliche Ruhe und die 
Sicherheit des Eigenthums aufrecht erhalten bleiben — nur in dieſem Falle 
vermag er ſeine Thätigkeit zu entwickeln — in dieſer Folge iſt er aber auch 
geduldig, gelaſſen und ergeben in fein Schickſal, wie der Ochſe oder das 
Pferd, welches ſeinem Pfluge vorgeſpannt iſt — und man hat ſich daran ge⸗ 
wöhnt ſeine Zugkraft durch das Aufladen der ſchwerſten Laſten zu 
rüfen. 

Pe Er iſt zwar nicht mehr als Leibeigener an die Scholle gebunden — auch 
iſt er nicht mehr nach Gutdünken ſteuer⸗ und frohndpflichtig, aber immerhin 
fehlt ihm noch jener Platz — den er in der Geſellſchaft einnehmen ſollte — 
um ſo mehr, da dieſe Geſellſchaft ihn für ſeine ſchwere Arbeit und die 
wichtigſten Dienſte, welche er ihr leiſtet, mit ſo gar geringer Münze bezahlt. 
Es ſei uns erlaubt, dieſem Gegenſtande noch für wenige Augenblicke zu folgen. 

Um die Lage des Landmannes recht intim zu begreifen und den Stand⸗ 
punkt der Ackerbauinduſtrie nach ſeinem wahren Werthe zur Anſchauung zu 
bringen, dürfen wir nur einen Blick auf die Zuſtände der letztverfloſſenen 
Jahre werfen. 

Das Jahr 1847 rief in Deutſchland wie in Frankreich die größte Noth 
hervor — überall fehlte es an Getreide — auch alle übrigen Nahrungs⸗ 
mittel gingen in die Höhe — und ſicherlich hat der Producent ſelbſt von 
dieſer Theurung keinen Nutzen gezogen — da bei dem geringen Quantum, 
welches die Ernte abwarf, an einen Verkauf nicht zu denken war — ja der 
Mittelbauer mußte ſich ſelbſt glücklich ſchäzen, wenn er anſtatt zu verkaufen 
— nicht zu theuren Preiſen kaufen mußte — denn ob die Ernte gering oder 
glänzend ausfällt — der Verbrauch einer aus gewiſſer Anzahl Köpfe be⸗ 
ſtehenden Familie, welche ſich auf dem Bauernhofe findet, wird hierdurch 
nicht vermehrt noch vermindert. 

In einem großen Theile der deutſchen Bundesſtaaten wurden den A n⸗ 
geſtellten in gedachtem Jahre ſ. g. Theurungszulagen bewilligt. 

Nach dieſen Theurungsjahren, kamen Jahre des Ueberfluſſes, in deren 
Folge die Getreidepreiſe ſo weit herabgingen, daß durch den Erlös die Er- 
zeugungskoſten kaum gedeckt werden konnten. Nebenbei ſchlug die Kartoffel 
krankheit dem Landmanne ſchreckliche Wunden, die um fo fühlbare für ihn 
waren, da der Kartoffelbau zum großen Theil auf einem Syſtem aus⸗ 
gedehnten Brennereibetriebes beruhte. a 

Iſt man dem Landmanne in dieſen ſchweren Zeiten in ir r 
Weiſe ebenfalls unterflügend oder aufmunternd zu Hülfe geeilt? 0 n 
ſtellten erhielten Theurungszulagen, wurden aber auch die Laſten des? en 
aus gleichen Rückſichten vermindert? Hat man ſich auch 1 im mindeſten 
darum bekümmert, ob es ihnen auch möglich fein würde, dee ihnen aufer⸗ 
legten Verbindlichkeiten zu erfüllen? Sicherlich, daran dachte man nicht. 
Der Steuererheber treibt eben, unbekümmert wie die Verhältniſſe, mit ges 
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wohnter Strenge vorſchriftsgemäß ſeine Steuern ein, die Grundbeſitzer war⸗ 
ten mit Ungeduld auf den fälligen Pacht⸗ und Capitalzins, mit einem Worte, 
große wie kleine Landwirthe haben aus jenen Zeiten Wunden davon getra⸗ 
gen, die noch lange nicht vernarben werden. 

Zum neuen Unglück iſt nun abermals ein Fehljahr eingetreten, welches 
einen Ernteausfall von mehr als 60 Millionen Hectoliter für das ganze 
weſtliche Europa zur Folge hat. 

Die Regierungen, von Schrecken und Beſorgniſſen erfüllt, griffen als⸗ 
bald nach Feſtſtellung des Deficits zu allen erdenklichen Mitteln, um — — 
niedere Getreidepreiſe herbeizuführen. 

Wenn die Brodfrüchte, inſolange im Lande noch Vorräthe zum Ver⸗ 
kauf lagerten, theuer waren, ſo lag der natürliche Grund darin, daß die 
Landwirthe eben nur wenig zu verkaufen hatten, wenn aber nicht beſtritten 
werden kann, daß die Landwirthe in den Jahren des Ernteüberfluſſes 
und in Folge der hierdurch herbeigeführten äußerſt niedern Fruchtpreiſe 
ſchwere Opfer zu bringen gezwungen waren, ſo wäre es wohl auch nicht 
mehr als billig, daß ſie nun auch von den erhöhten Preiſen als der Folge 
von ſchlechter Ernte Nutzen zögen; aber von ſolcher Billigkeit will man 
nichts wiſſen und denkt ſelbſt nicht einmal daran. 

Große Anſtrengungen wurden und werden ſtets noch gemacht um mit 
bedeutenden Geldopfern Früchte von dem Auslande herbeizuholen — und 
dieſe Früchte werden zum großen Theil von den Bauern felbfi bezahlt — 
da die hiefür nöthigen Deckungsmittel aus dem großen Staatsbeutel ge⸗ 
nommen werden, welchen die Landwirthe zu einem ſo beträchtlichen Antheile 
mit füllen helfen. f 

Daß in einem ſolchen Zuſtande eine offenbare Ungerechtigkeit liegt, 
wird wohl nicht verkaunt werden können. 

Wir wiſſen recht gut, daß das alte Sprichwort: „Noth kennt kein 
Gebot“ ſehr oft im Leben zur Anwendung kommt und daß beſonders Re⸗ 
gierungen in ſolchen Fällen wie der vorliegende mit andern Augen der Be- 
urtheilung ſehen müſſen, als der Privatmann, auch geben wir zu, daß das 
Heilmittel für das ſo eben angedeutete Uebel nicht leicht zu finden iſt, aber 
fo viel dürfen wir immerhin verlangen, daß man ſich mit der Frage ernſt⸗ 
lich beſchäftige, und daß man nicht glaube, der Landwirthſchaft damit unter 
die Arme gegriffen zu haben, wenn man einige Thierſchaufeſte mit Medaillen 
und Geldpreisaustheilungen — ins Leben ruft. 

Es würde uns zu weit führen und unſerm Hauptzwecke ferner liegen, 
wollten wir von den rechtlichen Anſprüchen der Landwirthe, bezüglich ihrer 
perſönlichen Verhältniſſe und Bedürfniſſe reden — aber ſo viel ſei an⸗ 
deutungsweiſe hier ausgefprochen — daß wenn unabweislich anerkannt wer⸗ 
den muß, daß unſere ſocialen Zuſtände der Verbeſſerungen bedürfe, jene der 
Landwirthe in erſter Reihe erſcheinen müffen. 

Wir kommen nun endlich zur detaillirtern Beſprechung unſerer Frage 
bezüglich der Einfuhrzölle auf fremdes Vieh nach Frankreich, und glauben 
beſſer mit Thatſachen als mit einer Kritik die wahren Verhältniſſe zu be⸗ 
leuchten; wir wollen den franzö ſiſchen Schutzzöllnern mit Thatſachen ant⸗ 
worten, ſelbſt auch dann, wenn, wie wir es nicht anders erwarten, ſie über 
uns den Stab der Verdächtigung brechen werden — indem ſie uns als 
Deutſchen der Partheiligkeit beſchuldigen. Thatſachen bleiben aber ſtels 
Thatſachen, mögen ſie von irgend einer Seite ausgehen, und den von uns 
aufgeführten wird das Zeugniß der Wahrheit nicht verſagt werden können. 

Jene Franzoſen, welche die Wiederherſtellung des alten Zolltarifs in 
unausgeſetzter Forderung verlangen und in den Organen der Schutzzollpreſſe 
ein weites angeackertes Feld zur Niederlage ihrer ungegründeten Behauptun⸗ 
gen finden, machen vornämlich geltend: 

1. Daß man in Deutſchland das Vieh um ſo n fi oder doch beinahe 
umſonſt produzire. \ 

2. Daß in Deutfchland die Abſatzwege für das Vieh fehlen und 
daſſelbe aus dieſem Gzunde keinen Werth befiße. 

3. Daß für den Fall, die Eingangszölle definitiv aufgehoben wür⸗ 
den, Frankreich nicht allein mit deutſchen Ochſen, ſondern auch mit jenen 
aus Polen, Podolien und Ungarn überſchwemmt würde. 

4. Daß die fremden Ochſen den Typhus und die Rinderpeſt nach 
Frankreich einſchleppen würden. 

5. Endlich noch, daß durch die unbeſchränkte Erlaubniß zur Einfuhr 
fremden Viehes, die franzöſiſchen Landwirthe nicht zu concurriren vermöch⸗ 
ten und daß in Folge einer bedeutenden Abnahme des Vichſtandes auch 
eine verhaltnißmäßige Verminderung des Düngers und folglich auch der 
Getreidcerzeugung eintreten müßte. 

Soviel uns bekannt, ſind dies die hauptſächlichſten Einwürfe, welche 
von den Schutzzöllnern geltend zu machen verſucht werden, und wir ver⸗ 
lieren keine Zeit dieſe Punkte der Reihe nach zu beantworten und in ihrer 
Gehaltloſigkeit darzuſtellen. 

1. In Deutſchland pro duzire man das Vieh umſonſt 
oder doch beinahe um ſonſt. 

Man wird nicht zu läugnen vermögen, daß man in Frankreich über 
alle Gegenſtände, welche außerhalb feiner Grenzen liegen, in einer außeror⸗ 
dentlichen Unwiſſenheit ſich befindet. 

Auf dem rechten, ſo wie linken Rheinufer fehlen wahrlich die Steuern und 
Abgaben nicht. Auf dem linken Rheinufer iſt die Grundſteuer noch ganz dieſelbe, 
wie zur Zeit der franzöſiſchen! Herrſchaft bis zum Jahre 1814, außerdem 


ö durch man wahrlich kein Vieh umſonſt produziren kann; in Mannheil u 
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ſind die in Frankreichs Steuerſyſtem üblichen Zuſatzcentimes in der Ford 
einer Verwaltungsſteuer eingeführt; auf beiden deutſchen Ufern wird d 


Gewerbeſteuer und die Hundstaxe vervollſtändigen die Sammlung. 

In Preußen, in Baden, in Würtemberg und anderen Staaten wil 
die ſogenannte Aceiſe erhoben, ſei es als Mahlſteuer, Fleiſchacciſe, Weinaceiß fi 
Bieracciſe, Branntweinacciſe, und endlich noch folgt das Oetroi. b 

In Süddeutſchland giebt es keine Weiden — um ſolche anzutreffd f 
muß man auf der einen Seite bis zu den Alpen, auf der andern bis zu e 
Nordſce gehen. 1: 

Das Heu auf den deutſchen Märkten wird zu Preiſen verkauft, weg 


Einkommenſteuer erhoben — die Perſonalſteuer, Thür⸗ und e 


A 


Freiburg, Mainz, Zweibrücken iſt es ſtets theurer, als in Straßburg und Mi e 

Die auf dem deutſchen Landwirthe ruhenden Laſten, find keinenfalls 9 n 
ringer als jene, welche den Franzoſen auferlegt find — und es wird kein 
beſſern Beweis hierfür geben, als wenn wir darauf hinweiſen, daß nicht eil z 
ſolche Unzahl deutſcher Ackerbauern eine neue Heimath jenfeits des Mee ff 
ſuchen würden, wenn fie in dem alten Vaterlande nicht täglich den Steuß g 
gardiſten und Gerichtsvollzieher auf dem Halſe hätten, und wenn fie nil! 
u in ganz kurzer Zeit nicht einmal mehr ihre Steuern bezahlen! a 
önnen. — N 

2. In Deutſchland fehlen die Abſatzwege für das Viel 
weßhalb daſſelbe keinen Werth beſitzt. 2 

Als im Jahre 1822 eine zum größten Theil aus Grundbefigern J & 
ſammengeſetzte Deputirtenkammer einen Zoll von 55 Franken für jeden vol 
Auslande nach Frankreich eingeführten Ochſen feſtſetzte, war dieſe Zelt u 
ordnung für die Landwirthe Badens, Würtembergs und das ganze lit ı 
Rheinufer ein ſehr harter Schlag, da fie beinahe den größten Theil ihres Mü b 
viehes nach Frankreich eingeführt hatten. A 

Deſſenungeachtet haben fie nicht aufgehört, Thiere zu züchten, Ochſ k 
zu mäſten — muthig kämpften fie gegen die Stürme der Zeit — und ne 
länger als 30 Jahren ſtehen fie endlich wieder auf demfelben Punkte l s 
welchem fie vor dem Jahre 1822 geſtanden. Wenn wir in Süddeutſchla } 
auch gerade keine Bevölterungscentren wie Paris aufzuweiſen haben, fo fi 
len an den Rheinufern jene Abſatzwege doch nicht fo ganz, wie man ſich 
Frankreich von gewiſſer Seite vielleicht gerne einbildet. — Längs 
Rheins lagern eine Reihe bedeutender und wohlhabender Städte mit ftarl | 
Bevölkerungen und Garniſonen — während 6 Monate des Jahres üb 
fahren Tauſende von Fremden auf dem Rhein und vermittelſt der Eiſenbe ! 
nen durch alle Theile des Vaterlandes — die Bäder zu Baden, Homb un 
Wiesbaden, Ems ꝛc., welche ebenfalls Fremde in großer Zahl alljährlich! 
herbergen, die aus allen Theilen von Europa zuſammenſtrömen, beding 
eine jährlich fleigende Zufuhr — und endlich bleibt uns noch eiu Hauptfl 
tor, nämlich England — welchem wir Süddeutſchen auf dem Rheine U 
ſere vorzüglichſten Maſtochſen zuführen. 

Auf den deutſchen Viehmärkten werden die gemäſteten Ochſen in g 
wohnlichen Verhältniſſen zu 100 Franken für 100 Kilog. verkauft ul 
ſicherlich giebt es in Frankreich wenig „Züchter“ welche einen Höhen P 
für ihr Produkt in ihrer Heimath erzielen können. . 

Aus dieſem Grunde wird aber auch ein erneutes Verſchließen der fit 
zöſiſchen Grenzen den deutſchen Viehzüchter nicht entmuthigen, er wird fort! 
züchten und mäſten und ein vortheilhafter Abſatz wird ihm nicht fehlen. 

3. Die podoliſchen und ungariſchen Ochſen werd! 
Frankreich überſchwemmen. N 

Dieſer Einwand kömmt uns vor, wie die Drohungen vor dem Kamil 
feger, wodurch junge Mütter ihre kleinen Kinder in Furcht zu ſetzen duc 

Wenn dieſe Gattungen Ochſen mit Vortheil nach Frankreich cingefül 
werden könnten, hätte man fie nicht bereits ſeit langer Zeit an den Ri 
geführt? während aber doch im Gegentheil bei unſerer geringen Entfernt 
zur franzöſiſchen Grenze, unſere Ochſen den Rhein entlang und weit us 
denſelben hinaus geführt werden? Dieſer einfache Grund wird bereits hl 
reichend ſein, um die Furcht vor den podoliſchen Ochſen zu verdrängen. 

4. Es ſei die Einſchleppung der Rinderpeſt zu fürchten 

Dieſe Krankheit herrſcht ſehr oft in den Donauprovinzen, aber ſie wi 
weder zu uns, noch nach Frankreich eingeſchleppt werden, aus dem einfach 
Grund, weil uns keine Thiere aus jenen Provinzen zugeführt werden, a 
darf gewiß als richtig angenommen werden, daß alle jene Länder, well 
dieſe Thiere zu paſſiren hätten, che fie bei uns ankommen könnten, chf 
falls gegen dieſe furchtbare Krankheit nicht gleichgültig bleiben würden. 

Sobald bekannt wird, daß die Krankheit ausgebrochen iſt, ſchll 
Oeſterreich feine Grenzen aufs Strengſte ab. Dies galt namentlich vuf, 
ſenes Spätjahr, wo durch die Zeitungen bekannt gemacht wurde, daß 
Cholera zu Jaſſy ſchreckliche Verheerungen anrichte, daß die ruſſiſche Art! 
durch anſteckende Krankheiten ſtarke Verluſte erleide, und daß die zur 0 
nährung der Armee beſtimmten Ochſen durch die Peſt und die Lungenſell 
dahin gerafft würden. h 

Die fremden Armeen haben wohl im Jahre 1814 den Typhus hi 
beigeſchleppt, deßhalb könnten auch nur im Falle eines erneuten Krieges! 
Beſorgniſſe einer Wiederholung dieſer ſchrecklichen Krankheit eine Beachtul 
verdienen. 
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12 5. Die franzöſiſchen Züchter würden durch die Einfuhr 
indes fremden Viehes zu Grunde gerichtet, l 
Auf dieſen Einwand antworten bereits die Erfahrungen, welche ſeit 
ug länger als 5 Monaten gemacht werden konnten, d. h. alſo ſeit der Aufhe⸗ 
bung des alten Tarifs. 
In der Anfangszeit kamen viele Käufer herüber über die Grenze, — 
f ſei es, daß ſie reichlichen Bedarf hatten — oder auch durch die Neuheit nach 
ber bisher verbotenen Frucht angezogen waren. Es erfolgte auf den deut⸗ 
fel ſchen Viehmärkten eine geringfügige Preiserhöhung und in Frankreich ſelbſt 
# eine kaum berührenswerthe Preisermäßigung. 
Betrachten wir aber das nach Frankreich eingeführte Vieh nach feiner 
BE Befchaffenheit, fo findet ſich wenig Maſtvieh, hingegen viele Rinder, Kühe 
in und Ochſen, die gemäftet werden ſollen. Dieſe Notizen find den Regiſtern 
ig eines franzöſiſchen Zollbüreaus entnommen und wir führen keine Zahlen an, 
weil ſolche bis jetzt noch nicht maßgebend erſcheinen. 2 
Wem kommen aber dieſe Einfuhren zu Gute, wenn nicht dem fran⸗ 
e zöſifchen Landwirth? Die eingeführten Thiere verzehren ſeinen Ueber⸗ 
u fluß an Futterſtoffen, — fie verbeſſern feine Racen, erzeugen ihm den nöthi⸗ 
gen Dünger — und liefern ihm ſeine Auslagen mit Zinſen durch ihren 
il Verkauf an den Metzger zurück. Wahrlich, in dieſen Verhältniſſen kann 
auch nicht das Mindeſte gefunden werden, wodurch die franzöſiſche Land⸗ 
wirthſchaft in Nachtheil verſetzt werden könnte. 
6 Die uns vorliegenden Berichte der beiden franzöſiſchen Hauptviehmärkte 
zu Sceaux und Poiſſy melden Ende Februar eine Preiserhöhung auf 
Ochſen, Kühe, Kälber und Schweine, wodurch Ochſenfleiſch um 8 Centimes, 
Kuhfleiſch um 3 Cent., Kalbfleiſch um 12 Cent., Hammelfleiſch um 3 Cent. 
und Schweinefleiſch um 12 Cent. pr. ½ Kilo in die Höhe ging. Alſo 
nach Umfluß von 5 Monaten nach Erlaſſung des Dekretes der Zollaufhe⸗ 
u bung — ſtets keine Ueberſchwemmung des Marktes durch fremdes Vieh, 
wodurch die Preiſe herabgedrückt und der franzöſiſche Landwirth ruinirt 
werden ſollte! 

Schon ſeit ſehr langer Zeit haben die Engländer den Franzoſen nach⸗ 
geſagt — fie verſtänden kein Fleiſch zu machen, und d. Inſulaner haben 
wahrlich nicht Unrecht; hier ſißt der Knoten, welchen die Frage zu löſen hat. 

Es kann nicht in Abrede geſtellt werden, daß die Franzoſen auch hierin 
Fortſchritte gemacht haben, man producirt mehr Fleiſch als früher und der 
. Verbrauch hat ſich in gleicher Weiſe geſteigert, aber dieſer in dem großen fran⸗ 
zsſiſchen Wirthſchaftsbetriebe ſichtbare Fortſchritt hat die kleinern Landwirthe 
ü noch nicht erreicht, und dieſe können nun in Deutſchland ihre Lektionen 
nehmen. Sie werden bei uns Dörfer und kleine Städte finden mit Bevöl⸗ 
kerungen von 15004000 Seelen und z. B. in letztern ſehr oft eine An⸗ 
4 zahl von 600 Kühen, 200 Ochſen und eine große Zahl Pferde. Der 
einzige Ehrgeiz des deutſchen Bäuerleins beſteht darin, eine Kuh zu beſitzen. 
Kann der Hauer keine kaufen, fo miethet er eine von dem Juden — aber 
i Alle treiben Viehzucht! In Frankreich iſt dieſer Zuſtand nicht zu finden. 

Bei der Nührigkeit des deutſchen Bauern, feinen Viehſtand zu vermehren, iſt 
es leicht begreiflich, daß eine außerordentlich große Anzahl von Thieren vor⸗ 
handen iſt. Die Metzger, welche alle Gauen durchlaufen und nach Waare 
u fuchen, die für fie paßt, kaufen Rinder, Kühe und ſolche Ochſen, welche ein 

zu ſchwaches Gewicht haben um weit verführt werden zu können, und ob⸗ 
u gleich die 100 Kilo. Schlachtergewicht zu 100 Fr. auf dem Markte verkauft 
werden, fo kaufen wir dennoch zu einem Preiſe von 11 Kreuzer pr. ½ Kilo. 

(10 Cent. pr. Kilo.) ein recht ſaftiges Stück Fleiſch, beſſer als man ſolches 
im vielen großen Städten Frankreichs beinahe zum doppelten Preiſe erhalt. 

Nach den vor uns liegenden Mittheilungen über die im verfloſſenen 
Jahre ſtattgefundenen Verkaufe auf den Hauptviehmärkten des linken Ufers 
zu Kuſel und Quirnbach entnehmen wir, daß dort verkauft wurden: 


$ 270 Stiere, 
! 3195 Ochſen, 
! 2330 junge Ochſen, 
b 2037 Kühe, 
| | 3306 Rinder, 
5 244 Kälber, 
i 10,382 Thiere, für welche eine Summe von 


Markte zu Quirnbach allein wurden 
in Kuſel für 156,000 Fr. 

erfahren kann, welche Zahl der 
Zahl über die Grenze 


ö 1,239,122 Fr. erlöſt wurde. Auf dem 
für 979,940 Fr. Verkäufe abgeſchloſſen, 
5 Es iſt zu bedauern, daß man nich 
verkauſten Thiere in Deutſchland geblieben und welche 

geführt worden. 


1 8 , iebt 6: güch⸗ 
n Bad ürtemberg, Heſſen und den Rheinlanden giebi 
. he en he ihre * Gereideernte durch ihre Thiere aufzeh. 


ies i der franzöſiſche Ackerbauer noch nicht 
ten laſſen, dich ift es aber gerade, was der franzöfifch — — 


ersieht, da er einen zahlreichen gut genährten Biehfland 1 
Quelle des ſichern a 175 gefunden Wirchſchaft betrachtet. 
Behaupten die franzöſiſchen Landwirthe, daß durch die Einführung frem · 
den Viehes — die Fleiſchpreiſe ſinken — ſo wird auch bei geringeren . 
der Verbrauch ſich steigern, ſteigert ſich der Verbrauch, fo wird auch . die 
| gleichen Verhältniſſen die Production ſteigen, denn wo Anfrage I, fehlt die 
Pruduction niemals. Alle dieſe Thatſachen bilden nur eier Kette En 
Wir hätten noch manches über die innern Verhältniſſe dieſes wichtigen 


—— — 


ͤ— — 


Induſtriczweiges zu ſagen, müſſen aber hierfür eine nächſte paffende Glle⸗ 
genheit abwarten, da uns noch ein Gegenſtand beſchäfligen ſoll, deſſen Prü⸗ 
fung für den geſammten deutſchen Handel von der höchſten Wichtigkeit iſt. 

Als Frankreich nämlich im Jahr 1822 einen ſo beträchtlichen Einfuhr⸗ 
zoll auf das fremde Vieh legte, antwortete Preußen durch einen, Einfuhrzoll 
von 30 Franken für den preußiſchen Centner auf die franzöſiſchen Weine 
in Faß, demnach ungefähr 60 Cent. pr. Litre. 
Bouteillenweine, welche aus Frankreich eingeführt 
ein Bedeutendes mehr. 

Für Frankreich entſteht aus dieſem Verhältniß, beſonders für die Oſt⸗ 
Departements, der Vetluſt eines äuß erſt bedeutenden und ſehr vortheil⸗ 
haften Abſatzes. 

Die Herrn Schutzzöllner in Frankreich kennen dieſen Umſtand ganz 
genau, da ſie aber keine, auch nur halbwegs ausreichende Antwort zu geben 
wiſſen, ſo ſagen ſie mit jener leichtfertigen, halb ins Lächerliche ſpielenden 
franzöſiſchen Nonchalance, daß die Deutſchen Kartoffelbranntwein und Bier 
tränken und ſich wenig um die franzöſiſchen Weine kümmern, ſelbſt wenn in 
e wee auch die Eingangszölle auf franzöſiſche Weine aufgehoben 
würden. 

Dies kommt uns gerade fo vor, als ob unſere oberländer Rebbauer n 
behaupteten, die Franzoſen leben nur von Hühnchen und Froſchſchenkeln und 
wollen nichts von unſerm deutſchen Maſtvieh wiſſen. 

5 Dieſe Frage iſt es, die wir bei ihrem großen Ernſt'e noch einer 
nähern Prüfung werth halten. 

Frankreich hatte in Deutſchland ſehr vortheilhafte Abſatzwege für ſeine 
zahlreichen Weine verſchiedenſter Gattungen, es hat dieſe Vortheile durch 
ſeine eigenen Fehler eingebüßt — aber es konnte ſie auch wieder erlangen. 

Das ganze Rheinthal vom Elſaß angefangen bis nach Coblenz hin⸗ 
unter, bringt eine ungeheuere Menge weißer Weine hervor und unter dieſen 
folche, welche zu Preiſen bezahlt werden, welche die beſten franzöſi⸗ 
ſchen Weine nie erreichen und erreicht haben. Auf ſehr 
gutem Boden in der Ebene wird aber auch ſehr viel ſchlechter 
Wein erzielt, man düngt den Boden, da die Producenten nur Quantitat, 
nicht Qualität anſtreben; könnten nun aber die franzoſiſchen Weine nach 
Deutſchland herein, ſo unterliegt es nicht dem mindeſten Zweifel, daß der 
ſämmtliche gute Boden, welcher dermalen mit Reben bepflanzt iſt und 
ſchlechte Weine liefert — dem Pflug überantwortet würde um auf dem⸗ 
ſelben Brodfrüchte zu bauen. Beide Theile, Franzoſen wie Deutſche, wür⸗ 
den bei dieſer Umgeſtaltung gewinnen, obgleich unfere deutſchen Winzer ge⸗ 
rade wie die franzöſiſchen Züchter: ſich geberden und ſagen: fie ſeien zu 
Grunde gerichtet, ſobald man die Zollſchranken niederreiße.“ 

In Baiern braut man bekanntlich ein herrliches Bier, das Munchner 
Bier hat einen weltberühmten Namen und der Verbrauch davon geht ins 
Unermeßliche, aber nimmt dieſer Bierconſumo nicht ebenfalls in ſehr be ⸗ 
deutender Weiſe mit jedem Tage in Frankreich zu, ſowohl in Paris 
als in den Oſtdepartementen? 

Bis zur niederſten Volksklaſſe herab — lebt man beſſer — man trinkt 
Wein und trinkt Bier. 

Dieſen eingetretenen Wechſel in den Gewohnheiten kann man überall 
wahrnehmen und wenn die Deutſchen franzöſiſche Weine zu anſtändigen 
Preiſen haben können, fo werden fie dieſelben trinken — ja ſogar ſehr viel 
davon trinken — man könnte hierfür ohne Riſico eine Bürgſchaft über⸗ 
nehmen — ohne daß ſie hierdurch das Biertrinken verlernen würden, ge⸗ 
rade wie man es jetzt in Frankreich hält — man trinkt Bier ohne hierdurch 
das Weintrinken nach alter Gewohnheit aufzugeben. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß dieſer Tarifkrieg, beiden Volkern 
Schaden bringt und wir glauben, daß in beiderſeitigem Intereſſe der⸗ 
ſelbe endlich nun einmal beigelegt werden ſollte. 

Wir werfen hierbei den Blick auf unſere in Paris reſidirenden National- 
vertreter, welche für die Zugeſtändniſſe der Aufhebung der deutſchen Einfuhr. 
zölle auf franzöſtſche Weine — uns ficherlich ein bedeutendes Aequivalent 
als Zugabe brrausßiplomatifiten. 

Die Völker des curopäiſchen Feſtlandes ſollten endlich die erſten An⸗ 
fänge durchblicken laſſen, ſich zu einer einzigen großen Völker⸗Familie zu 
geſtalten — wenigſtens ſollten Frankreich und Deutſchland hierin voran⸗ 
leuchten. 

Unſer innigſter Wunſch 


werden, bezahlen um 


wäre an jenem Tage erfüllt, wo die Zollſchran 
ken zwiſchen beiden großen Nachbarvölkern mederfallen würden und unſere 
durchdringendſte Ueberzeugung läßt uns daran glauben, daß früher oder 
ſpäter dieſer Moment eintreten würde. 

Wenn man auf die bereits gefallenen Zollſchranken zurückblickt — wenn 
man ſich des Nationalhaſſes erinnert, in Folge deffen die Völker ehedem IM 
von einander abſchloſſen und bekriegten — wenn man endlich die Fit 
Jahren errungenen Fortſchritte ins Auge faßt, ſo kann man wohl an der 
Zukunft nicht mehr verzweifeln. 


Die Newvork-Erie⸗Bahn. f 
Die überwiegende Handelsbedeutung Newyorks, im Vergleiche zu den 
früher, rivalifirenden Städten Bolton, Philadelphia und Baltimore, datirt ſich 


von der im Jahre 1825 erfolgten Eröffnung des von Albany nach Buffalo 
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führenden Erie⸗Canales, durch welchen, in Verbindung einerſeits mit dem 
Hudſon, andererſeits mit den durch die Gewäſſer des St. Lorenz mit einan⸗ 
der zuſammenhängenden Binnenſeen und den darin mündenden Flüſſen und 
Candlen, dem Handel von der atlantiſchen Küſte nach dem Weſten der Ver⸗ 
einigten Staaten ein neuer, ſehr bequemer und wohlfeiler Weg, welcher von 
Newyork ſeinen Ausgang nimmt, eröffnet wurde. 

Es waren indeſſen kaum einige Jahre verſtrichen, als der Bau der 
Eiſenbahnen in den Vereinigten Staaten begann. Namentlich waren es die 
Städte Boſton, Philadelphia und Baltimore, welche eine Schienen verbin⸗ 
dung mit dem Weſten zu erlangen und ſolchergeſtalt ihren Antheil an dem 
Handel mit dem Innern der Union wiederzugewinnen ſich beſtrebten. Es 
wurden die großen Eiſenbahnlinien von Boſton über Albany nach Buffalo 
am Erieſee, von Philadelphia nach Pittsburgh und von Baltimore nach 
Wheeling, beide am Ohio gelegen, unternommen, von denen übrigens die 
beiden letzteren mit den größten Hinderniſſen, ſowohl in Ueberwindung der 
großen Terrainſchwierigkeiten, als auch in Beſchaffung der nöthigen Geld⸗ 
mittel, zu kämpfen hatten, und erſt ſeit Jahresfriſt vollſtändig eröffnet wor⸗ 
den find. Die Handelsherrſchaft Newyorks wurde durch dieſe gefahrdrohende 
Concurrenz wiederum in Frage geſtellt, indem es nicht bezweifelt werden 
konnte, daß nicht nur der Perſonenverkehr, ſondern auch die Fortſchaffung 
aller der Güter, welche eine raſchere Beförderung erheiſchten, und deren 
Werth die höhern Frachtſätze zu tragen vermochte, den neuen, kürzeren und 
ſchneller befördernden Verkehrswegen zufallen würde. Dieſe Gefahr erken⸗ 
nend, mußte auch Newyork ſich dazu entſchließen, eine ſelbſtſtändige, mög 
lichſt directe Eiſenbahn nach dem Erieſce zu unternehmen, indem auch die 
Herſtellung einer Eiſenbahnverbindung mit Albany, zum Anſchluſſe an die 
von da nach Buffalo führenden Bahnen, dieſen Zweck nicht erfüllen konnte, 
da der Umweg über Albany nach Buffalo fo groß blieb, daß den rivaliſi⸗ 
renden Seeſtädten der Vorzug einer naheren Verbindung mit dem Weſten 
verblieben wäre. 

Die Newyork⸗Erie⸗Bahn iſt es, welche den bezeichneten Zweck, die 
Handels herrſchaft der empire city zu ſichern und zu erweitern, erfül⸗ 
len ſoll. 

Die Verhältniſſe dieſer Bahn insbeſondere in finanzieller Hinſicht wol⸗ 
len wir, mit Benutzung des neueſten Geſchäftsberichtes über dieſelbe, um ſo 
mehr einer näheren Betrachtung unterziehen, als nicht wenige unſerer Leſer 
wohl als Miteigentümer oder als Hypothekargläubiger der Unternehmung 
tin unmittelbares Intereſſe daran nehmen werden. 

Die Newyork⸗Erie⸗Bahn, welche eine Geſammtlänge von 464 (engl.) 
Meilen hat, nimmt ihren öſtlichen Ausgang vom Hudſonfluſſe an drei ver⸗ 
ſchiedenen Punkten. Da die Unternehmung nur auf dem Gebiete des Staa⸗ 
tes Newyork und auf Grund der Conceſſtonirung von Seite deſſelben aus: 
geführt werden ſollte, ſo konnte die Bahn ihren Ansgang nicht unmittelbar 
von Newyork nehmen, da das dieſer Stadt gegenüberliegende rechte Ufer 
des Hudſon dem Staate Newjerſey angehört. Der eigentliche ſelbſtſtändige 
Anfangspunkt der Bahn iſt vielmehr das Städtchen Piermont am Hudſon, 
24 Meilen oberhalb der Stadt Newyork, mit welcher die Verbindung durch 
eine, der Eiſenbahn⸗Geſellſchaft zugehörige Dampffähre hergeſtellt wird. 
Piermont iſt der Hauptſtapelplatz für deu großen Güterverkehr der Bahn. 
Der zweite öſtliche Ausgangspunkt der Bahn iſt ſodann Newburg am 
Hudſon, 60 Meilen oberhalb Newyork und mit dieſer Stadt ebenfalls durch 
eine Dampffähre der Eiſenbahn⸗Geſellſchaft in Verbindung flehend. Die 
von Newburg ausgehende 19 Meilen lange Bahn ſchließt ſich zu Cheſter 
an die Hauptlinie an und hat weſentlich die Eigenſchaft einer Zweigbahn. 
Der dritte und insbeſondere für den Perſonenverkehr wichtigſte Ausgangspunkt 
Jerſey⸗City iſt endlich inſofern unmittelbar Newyork gegenüber, als von Jerſey⸗ 
City über Paterſon und Namapo eine 32 Meilen lange Bahn nach Suffe⸗ 
res, einer Station der Newyork⸗Erie-⸗Bahn führt, welche Bahn von der 
letztgenannten unter günſtigen Bedingungen in Pacht genommen worden iſt, 
und neuerdings auch die Spurweite der Newyork-⸗Exie⸗Bahn erhalten hat. 

Die ſolchergeſtalt aus drei Bahnen ſich bildende Hauptbahn geht nun 
aus dem Hudſonthale bei Otisville in das Thal des Delaware, folgt dem⸗ 
ſelben bis Depoſit, überſchreitet die Waſſerſcheide zwiſchen dem Delaware 
und dem Susquehanna bei Lanesboro, bleibt in dem Thale des Susque⸗ 
hanna und der Nebenflüſſe deſſelben (Chemung, Tioga und Caniſteo) bis 
Hornells ville, überſchreitet dann den Gebirgsrücken nach dem Geneſſeethale 
und folgt dieſem bis Belvidere. Von da geht ſie über zu dem Thale des 
Alleghany, bleibt in dieſem und einem Seitenthale deſſelben, dem Little⸗ 
Valley, bis zur Station Little Valley, und überſchreitet endlich die letzten 
Höhen, um bei Dunkirk an den Erie-See zu gelangen. 

Zahlreiche raſch aufblühende Städte werden von der Bahn berührt, 
darunter, nachſt Newyork, Jerſey⸗City und Paterſon, namentlich Newburg, 
Binghamton, Owego, Elmira, Corning, Hornells ville, Olcan und Dunkirk 
hervorzuheben find, Durch die Bahn iſt der ganze ſüdweſtliche Theil des 
Staates Newyork der Anſiedelung und dem Verkehr gewiſſermaßen erſt zu⸗ 
gänglich gemacht, und ein Abſatzweg für die großen Holz⸗ und Kohlen. 
Reichthümer dieſes Landestheiles, ſowie des angrenzenden nördlichen Pennſyl⸗ 
vaniens allererft eröffnet worden. Vorausſichtlich wird daher Bevölkerung 
und Verkehr des großen, von der Bahn durchſchnittenen Laudſtriches ſich 
in kurzer Zeit anſehnlich vermehren, und zwar um fo mehr, als eine große 
Anzahl theils ſchon vollendeter, theils noch in Unternehmung begriffener 


Anſchlußbahnen nach allen Seiten neue Verkehrswege eröffnet oder noch e | 


öffnen wird. 
find vollendet, fünf Bahnen, 450 Meilen lang, find im Bau begriff 
und weitere fünf Bahnen, von 417 Meilen, find für baldige Ausführun 
projectirt. 

Wir heben insbeſondere die nachgenannten Anſchlußbahnen hervor: 

I. in nördlicher und nordweſtlicher Richtung: 

1) bei Binghamton die Syracuſe⸗Binghamton⸗Eiſenbahn, nal 
Owego am Ontario. See ſich fortſetzend, 109 Meilen lang, welche im laufe 
den Jahre ihrer Beendigung entgegenſieht; N 

2) an demſelben Punkte die 85 Meilen lange Eiſenbahn nach Ui 
am Mohawk, deren Vollendung im Jahre 1855 erwartet wird; 

3) ebenfalls an genanntem Orte die 140 Meilen lange Albany⸗ Sul 
quehanna⸗Bahn, deren Betriebseröffnung für Ende 1856 in Ausſicht g 
nommen wird, demnächſt die kürzeſte Verbindung zwiſchen Albany u 
Pittsburgh ſowie mit Cincinnati herſtellend, und dem öſtlichen Theil d 
Newyork⸗ Erie Bahn einen neuen wichtigen Ausgangspunkt am Hudſt 
eröffnend; 

4) bei Owego die fertige 28 Meilen lange Bahn nach Ithaca Üi 
Cayuga⸗See, welche nach Auburn und von da weiter nach der Sodus⸗ Bi 
am Ontario⸗See Fortfegung erhält; 

5) bei Elmira die 64 und 98 Meilen langen Bahnen über Cana 
daigua nach dem Niagarafall und dem Ontario⸗See, 
übergeben; 

6) bei Corning die 90 und 45 Meilen langen, faſt ganz vollendet 
Bahnen über Batavia nach Buffalo und dem Niagarafall; 

7) bei Hornellsville die eröffnete 91 Meilen lange Buffalo. und Newyol 
City- Bahn, den nächſten Weg von Newyork nach Buffalo bildend; 

8) bei Olean die im Bau begriffene Geneſſee⸗Valley⸗Bahn nach R 
cheſter führend; 

II. in ſüdlicher und ſüdweſtlicher Richtung: 

1) zu Lanesboro die im Jahre 1855 zu vollendende 40 Meilen lan 
Eiſenbahn nach Carbondale in Pennſylvanien, woſelbſt bedeutende Kohl 
bergwerke eröffnet ſind; 

2) zu Great⸗Bend die fertige 50 Meilen lange Eiſenbahn nach Scral 
ton (Pennſylv.), den Namen Lackawanna- und Weſtern⸗Bahn führend; 

3) bei Elmira die im laufenden Jahre zu eröffnende 75 Meilen lan 
Bahn nach Williamsport (Pennſylv.); 

4) bei Corning die dem Betriebe bereits eröffnete 40 Meilen lan 
Bahn nach Bloßburg (Pennſylv.) 

5) ebenfalls zu Corning die Corning⸗Olean⸗Eiſenbahn, die Krümmung 
der über Hornellsville führenden Hauptbahn, von welcher dieſe Seitenbal 
demnächſt in Betrieb übernommen werden wird, abſchneidend; bei der Si 
tion Ceres hat dieſe Seitenbahn ſodann eine ſüdweſtliche Fortſetzung nal 
Ridgeway (Pennſylv.), von wo ſich einerfeit die im Bau begriffene Al 
gheny-Valley⸗Bahn nach Pittsburgh, andererſeits eine weſtliche Linie üb 
Franklin und Warren zum Anſchluſſe an die Ohio⸗Bahnen abzweigt; 
8 6) zu Olean ein directer Anſchluß an die obengedachte Bahn nd 

idgeway; r 

7) zu Little⸗Valley eine in Unternehmung begriffene größere Linie, übt 
Warren und Meadville nach dem nördlichen Theile von Ohio führend; 

8) ebenfalls zu Little⸗Valley die im laufenden Jahre zu vollendende 8 
Meilen lange Erie- und Newyork⸗City⸗Bahn, nach der Stadt Erie (Penn ſylb⸗ 
am gleichnamigen See führend. N 

Entwerfen wir uns ein allgemeines Bild des durch die Nemyorf-Erl 
Bahn theils ſchon jetzt, theils in nächſter Zukunft zu vermittelnden Werkehtt 
ſo erblicken wir als öſtlichen Ausgangspunkt, ſich anſchließend an das Bahng 
der Neu-England-Staaten, den Hudſonfluß in feiner Erſtreckung von 2 
bany nach Newyork, dieſem größten Emporium der neuen Welt, als non 
liche und weſtliche Endpunkte aber die Häfen am Ontario See, den Niagal 
mit der vom Niagarafall durch Ober⸗Canada nach Michigan führend! 
Great⸗Weſtern⸗Bahn, den Erie See, insbeſondere die Städte Buffal 
Dunkirk und Erie-Eity mit Eiſenbahnfortſetzung über Cleveland nach Chicag! 
Milwaukee, Cincinnati und St. Louis. m 

Die Newyork⸗Erie⸗Bahn überſchreitet die verſchiedenen Zweige di 
Alleghany⸗Gebirges an den niedrigſten Punkten und benutzt möglichſt d 
dazwiſchen liegenden Flußthäler, wobei dieſelbe gleichwohl nicht unbeträchtlie 
Terrainſchwierigkeiten zu beſiegen gehabt hat. Sie bildet den ausführb? 
kürzeſten Weg von Newyork nach dem Erie⸗Sce und ift ſomit in ihr. 
Hauptrichtung durch keine Concurrenzbahn gefährdet; alle oben bezeichnen 
Anſchlußbahnen find aber ganz von derſelben abhängig und ihr tributall 

Die Bahn wurde am 14. Mai 1851 in ihrer ganzen Erſtreckung b. 
Dunkirk eröffnet. Ein zweites Geleis iſt gegenwärtig auf 200 Meilen auf 
geführt, wird aber zur Bewältigung des fortwährend ſteigenden Verkehrs ff 
bald für die ganze Länge der Bahn als nothwendig darſtellen. Auch 0 
Ausrüſtung mit Betriebsmitteln, welche gegenwärtig in 150 Locomotivel 
134 60- und mehrfigigen Paffagier- und 1834 Güterwagen beſtehn, wil 
einer anſehnlichen Erweiterung noch bedürfen, wie denn auch bereits 6 
neue Locomotiven in Beſtellung gegeben ſind. 

Der Verkehr der Bahn ſſt ſchon jetzt, ungeachtet die Mehrzahl da 
obenerwähnten Abſchlußbahnen noch unvollendet iſt, von der größten 


Sieben Anſchlußbahnen, mit einer Lange von 534¼ Meilel | 
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deutung und von Jahr zu Jahr in raſcher Zunahme begriffen, wie die 
nachſtehende Ueberſicht der Einnahmen anſchaulich macht: 
1851 


Monat 1852 1853 1854 
Doll. Doll. Doll. Doll. 
Januar 144,909 171,441 263,398 368,544 
Februar.. 125,105 201,870 287,012 
März.. 163,401 251,170 363,837 
April. 189,150 320,820 412,289 
Mai. 174,345 369,286 350,143 
nie „0 -0% 224,122 312,367 336,019 
Be nie 228,460 301,825 318,183 
Auguft +... 263,964 313,602 410,672 
September... 306,889 375,177 516,020 
October 356,553 374,233 552,995 
November . 299,420 340,983 503,327 
Deeember .. 296,280 346,175 415,402 *) 
Summa: 2,773,108 3,678,949 4,729,297 


Vergleicht man die beiden letzten, mit dem 30. September ſich ab ⸗ 
chenden, Beglehsſahre ſo erhält man nachſtehende Ueberſicht des Zu⸗ 
wachſes in den einzelnen Einnahmezweigen OI 
Betriebsjahr Perſonenverkehr Guterve kehr Sonſtige Einn. Tota 

a Doll. Doll, Doll. Doll. 
1. Oct. 1851 — 
30. Sept. 1852 1,299,796.51 1,869,403.19 149,526.09 3,318,725 79 
1. Oct. 1852 — 
30. Sept. 1853 1,601,209.71 2,537,214.52 180,538.13 4,318,962. 36 

Zunahme: 301,413.20 667,811-33 3,012.04 000,236.57 

Es ergiebt ſich hieraus, daß die Einnahmen des letzteren Betriebsjahres 
um 30 pCt. gegen das vorhergehende Jahr geſtiegen ſind, daß die Einnahmen 
aus dem Perſonenverkehr ſich zu den aus dem Güterverkehr im Großen wie 
2:3 verhalten, daß indeſſen in dem letztverwichenen Betriebsjahre die Ein⸗ 
nahmen aus dem Güterverkehr in reichlicherem Maße, als die aus dem 
Perſonenverkehr geſtiegen ſind, indem die Mehreinnahme aus dem Güter⸗ 
verkehr ½ der Geſammt⸗Mehreinnahme bildet. Aus weiteren in dem 
neueſten Geſchäftsberichte veröffentlichten Ueberſichten ergiebt ſich ſodann noch, 
daß die Einnahmen aus dem durchgehenden Verkehr / der Geſammtein⸗ 
nahme ausmachen, mithin der einer Concurrenz am wenigſten unterworfene 
Localverkehr die Haupteinnahmequelle bildet, daß in den obengedachten Be⸗ 
ttiebsjahren die Zahl der beförderten Paſſagiere von 864,330 auf 1,154,437, 
die Tonnenzahl der transportirten Güter von 456,460 auf 631,039 ſich ge⸗ 
ſteigert hat und die von den Locomotiven durchlaufene Meilenzahl von 
2,389,270 auf 2,834,269 ſich erhöhete. Die Betriebskoſten betrugen in 
dem letztverfloſſenen Betriebsjahre noch 52,4 pCt.; es wird indeſſen auf 
deren Ermäßigung möglichſt Bedacht genommen. Im letzten Quartale des 
abgelaufenen Betriebsjahres hatten ſich dieſelben auf 45,4 pCt. reducirt; auch 
laßt ſich mit Sicherheit erwarten, daß mit der Steigerung der Brutto- Ein⸗ 
nahmen das Procentverhältniß der Betriebskoſten ſich günſtiger, als bisher, 
herausſtellen, und ſchon im laufenden Betriebsſahre 50 pCt. nicht über⸗ 
ſchreiten wird. Wenn demnach die Direction der Bahn die Brutto⸗Ein⸗ 
nahme des laufenden Betriebsjahres auf 5,500,000 Doll. — beilaufig ber 
merkt, mehr als die Einnahmen manchen Königreichs — veranſchlagt, 
welchen Anſchlag man nach der oben gegebenen vergleichenden Einnahme 
überſicht keineswegs als zu hochgegriffen anſehn kann, fo wird bei dem Be⸗ 
triebskoſtenſatz von 50 pCt., auf einen Nettoüberſchuß von 2,750,000 Doll. 
gerechnet werden dürfen. 8 BR 
Ein ſolcher Reinertrag wird hinreichend fein, um nicht nur die Zinſen 
der auf der Bahn 0 2 zu 1 50 N auch um den Ac⸗ 
tionairen ei ehnliche Dividende gewähren zu können. 1 

I der Bahn ift allerdings, namentlich im Vergleich 
zu den erſt in neuerer Zeit unternommmenen Bahnen der weſtlichen Staaten 
der Union, ſehr groß. Es beträgt mit Schluß des Jahres 1853 ungefahr 
32,000,000 Doll. oder nahe an 70,000 Dell, pro Meile, Cs arte fh 
dies dadurch, daß die Bahn bei Ueberſchreitung der verſchiedenen Zweige des 
Alleghanggebirges beträchtliche Terainſchwierigkeiten zu überwinden hatte, 
vorzüglich aber daraus, daß die Unternehmung die ſchwierigen Zeiten der 


iglid l P atte, daß ie überhaupt in 
amerifaniſchen Bankkriſis mit durchzumachen e 3 Jahren, das Geld 


eine Zeit fiel, in welcher noch nicht, wie in den 
für = a S aus Europa zuſtrömte, er 
dieſen Gründen die Vollendung der Bahn, nach, e indeſſen 
brechungen, eine ſehr geraume Zeit erforderte. Das Anlagecapital i 5 die 
ſelbſt mit obiger Summe voch nicht als abgeſchloſſen 0 0 5 in 5 75 
Herſtellung des zweiten Geleiſes über die ganze e e DI de a noch 
den Verkehr entſprechende Vermehrung der Betriebsmittel min a = 
2,000,000 Doll, erfordern wird, fo daß man auf ein Anlagecapı 


34,000,000 Doll. wird rechnen müſſen. : , 
Das bie jegt 1 Anlagccapital iſt in nachſichender Waſe auf 
gebracht worden: 


) Die Einnahmen pro October 1852 bis Septemb 
richtigten Zahlen des Geſchaftsberichts aufgenommen. 


er 1853 ſind in den be⸗ 


Stammaeien pn... F 10,000,000 Doll. 
2. 1. Hypothek, à 7 pCt., nicht convertibel, rückzahl⸗ 

. . Zul. Aa 3,000,000 „ 
3. 2. Hypothek, a 7 pCt., convertibel, rückzahlbar 1859 4,000, 00 „ 
4. 3. Hypothek, à 7 pCt., nicht convettibel, rückzahlb. 1883 2,170,000 „ 
5. Jecome⸗Bonds, a 7 pEt., nicht hypothecirt, rück⸗ 

zahlbar 185u02.v 2,649,000 „ 
6. Convertibelʒ⸗Bonds, A 7 pCt., nicht hypothecirt, ruͤck⸗ 

zahlbar 186i .. 3, 500,000 „ 
7. Convertibel⸗Bonds, à 7 pCt., nicht hypothecirt, rück⸗ N 

zahlbar 1871, auf Namen inſertbirt . 4,351,000 „ 
8. Certificate, a J pCt., nicht hypothecirt .. 503,000 „ 
9. Schwebende Schuld, a 7 pCt. 2,130,000 „ 


Summa:... 32,303,000 

Wovon folgende Activa abgehen: 0 
J. Actien der Buffalo⸗State⸗Lan⸗Bahn 314,000 Doll. 

2. Actien der Corning⸗Bloßburgh⸗Bahn 9,000 „ 323,000 „ 


N. t 1 Bleiben 31,980,000 Doll. 
„Es iſt hierbei noch zu erwähnen, daß die 3. Hypothek zur Sicherheit 
für überhaupt 10,000,000 Doll. conſtituirt iſt; davon ſollen 4,000,000 
fur die demnächſtige Rückzahlung der 2. Hypothek reſervirt bleiben, es ſind 
alſo dermalen 6,000,000 verwendbar, wovon 2,170,000 Doll. begeben 
ſind und der Reſt von 3,830,000 Doll. zur Rückzahlung nicht fundirter 
Schulden, ſowie zum weiteren Ausbau und zur Ausrüſtung der Bahn be⸗ 
ſtimmt iſt. Die Reſervirung der 4,000,000 Doll. zur Rückzahlung der 
2. Hypothek wird übrigens nur dann von praktiſcher Bedeutung ſein, wenn, 
wie kaum anzunehmen ſteht, die Stammactien bis zum Jahre 1859 unter 
pari ſtehn bleiben werden, indem andernfalls die Befiger dieſer convertiblen 
Bonds deren Converſion in Actien in Anſpruch nehmen würden. 

Legt man für das laufende Betriebsjahr den oben veranſchlagten Rein⸗ 
ertrag von 2,750,000 Doll. zu Grunde, und nimmt die Schulden der 
Bahn ſchon jetzt zu 34,000,000 Doll., a 7 pCt. verzinslich, an, fo würde 
nach Bezahlung der Zinſen mit 1,680,000 Doll. ein Ueberſchuß von 
1,070,000 Doll. verbleiben, welcher auf 10,000,000 Doll. Actien eine 
Jahres dividende von 10,7 pCt. geſtatten würde. Die bisherige Dividende 
beträgt 7 pCt. Der Reinertrag von 2,750,000 Doll. würde 13fach an⸗ 
reichend fein, um die Zinſen der 1. Hypothek zu decken, nach Beſtreitung 
derſelben noch Yfac für die 2. Hypothek, und ſelbſt der Verzinſung der 
nicht hypothecirten Schuld würde noch eine mehrfache Sicherheit zur Seite 
ſtehn, da ſolche dem geſammten Actiencapital vorgeht. 


Die Direction der bisherigen Wien⸗Gloggnitzer Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 
hat nun fämmtliche Dokumente, bezüglich des am 1. October v. J. er⸗ 
folgten Uebergangs dieſer Eiſenbahn an den Staat, veröffentlicht. 

Aus denſelben geht hervor, daß durch den Betrag, welchen der Staat 
für die noch nicht in ſeinem Befige befindlich geweſenen 13,219 Aktien der 
Wien⸗Gloggnitzer Geſellſchaft a 135 pCt. oder 675 fl. per Actie in 5 pCt. 
Staatspapicren bezahlt, die Staatsſchuld ume 8,922,825 fl. 
und durch die fundirte Schuld der Geſellſchaft von...... 2,500,000 » 


um 11,422,725 fl. 


vermehrt wird. 
Die im Beſitze des Staates befindlichen 11,781 Actien 


zun Nominalwerthe von . ee e e ee . ̃ 5,890,500 fl.“) 
gerechnet, würde die ganze Eiſenbahn dem Staate 17,313,325 fl. 


koſten, welche, vorausgeſetzt, daß der Betrich durch den Staat fo gut und 
wohlfeil fein wird als durch die Privatgeſellſchaft, einen reichen Ertrag dere 


Die bisherige Wien⸗Gloggnitzer Geſellſchaft conſtituirt ſich nun unter 
dem Namen Wien⸗Raaber Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, mit einem Capital von 
12,500,000 fl. C⸗M. in 25,000 Actien, a 500 fl., zum Fortbetrieb der 
Eifenbahn von Wien nach Bruck an der Leitha und der Maſchinenfabrik, 
ferner den Bau und Betrieb einer Eiſenbahn über Raab nach Neu⸗Szöny 
in Ungarn. 

Die Wien⸗Brucker Bahn und Maſchinenfabrik von 3,367,916 fl. 40 kr. 
ſowie der Dividendenantheil der 13,219 Privatactien der Gloggniger Bahn 
bis Ende September 1853 von 410,000 fl. geht an die Wien⸗Raaber 
Geſellſchaft über, fo daß für erſteren Poſtenn . . 134 fl. 43 kr. 

für den zweiten tee e n e 


a zuſammen . 151" K 1 
den Actionairen an der erſten Einzahlung von 200 fl. per neue Actie gut 
geſchrieben werden und nur 48 fl. 53 kr. per Actie zur Vervollſtändigung 


dieſer Rate nachzuzahlen find. 


) Dieſe Actien koſten dem Staate etwas mehr, dürfen aber hier nur pari 
in Anſatz kommen, weil die Mehrauslage ein polttiſches Opfer war, (fiehe 
Hübners Finanzlage Oeſterreichs 1849) um die Courſe zu haiten, als ſie in 
Folge der Beſitzergreifung von Krakau zu fallen drohten, weil das Publikum 
11 1 daß dieſe Verletzung der Verträge von 1815 einen Krieg herbeiführen 
önnte. 


Auf jede der 13,219 Actien der Wien⸗Gloggnitzer Bahn wird 144334 der 
neuen 25,000 Wien⸗Raaber Actien treffen. Es iſt jedoch beſchloſſen wor⸗ 
den, für jede alte Actie eine neue zu geben und für den Anſpruch auf den 
Bruch den verhältnißmäßigen Nennwerth zu vergüten. 

Für die verlängerte Bahn welche nicht nur Raab und Comorn, ſon⸗ 
dern auch Stuhlweißenburg, Veszprim, Ungariſch⸗Altenburg, Wieſelburg, 
und Dolis in ihren Bereich ziehen, 21 Meilen lang ſein und an 
ihren Endpunkten bei Comorn wohlfeile Braunkohlen und Fünfkirchner Coaks, 
ſowie aus der Gegend am Neuſiedler See billige Torfziegel zur Locomotiv⸗ 
feurung finden wird, berechnet die Direction nach den bisherigen Verkehrs- 
verhältniſſen, ohne Rückſicht auf den Zuwachs: 


360,000 Paſſagiere à fl. 1 30 . 540,000 fl. 
Reiſegepäck, Equipagen und Eilgu t . 24,000 „ 
Schweine, Schafe, Pferde ... N 40,000 „ 


7 

3,300,000 Ctr. ordinaire Frachten, namentlich Getreide.. 1,100,000 „ 

Militairtransporte . 2 18,000 „ 
verſchiedene Einnahmen 30,000 u * 

zuſammen 1,752,000 fl. 

hiervon ab 50 pCt. Betrieb 876,000 „ 

bleiben 876,000 fl. 

die Maſchinenfabrik lieferte in den letzen 5 Betriebsjahren 
ee 160,000 „ 


jährlich.. 10 5 
» ſo daß ein Minimum von 1,036,000 fl. 
Reineinnahme oder von 12½ Million Aktiencapital 8 pCt. deſſelben in Aus⸗ 
ſicht ſtehen, die noch gewinnen, wenn die Raaber Bahn ihre natürliche Ver⸗ 
längerung über Stuhlweißenburg nach Eſſeg erlangt. 


- ur u u ur u ur ar ur re „ „ „ „ Zr ar ze 


De ur zur Ser „%%% — * 


Bei der bevorſtehenden Eröffnung der Semeringer Eiſenbahn iſt es nicht 
unwichtig den bisherigen Perſonenverkehr auf dieſer Route zu kennen. Es 
war nämlich Zahl der durch die Poſt über den Berg 

beförderten Reiſenden der dazu verwandten 

Pferde 

in der Richtung von 1851 1852 1853 1851 1852 1853 
Gloggnitz n. Mürzzuſchlag 15,880 18724 18,910 19,757 24,277 23,447 
Mürzzuschlag n. Gloggnitz 15,330 17,035 17,640 16,207 20,034 20,711 

zuſammen 31,210 35,759 36,559 35,964 44,511 44,158 
die Zahl der durch die Fuhrgelegenheit des Lohnkutſchers Sliſſer beförderten 
Perſonen wird auf / der obigen geſchätzt, fo daß nach den bisherigen Er- 


Verlicherungsweſen. 


Preußifches Verfahren gegen nichtpreußiſche Verſiche— 
rungsgeſellſchaften. 


In den badiſchen Kammern iſt kürzlich wieder eine Angelegenheit zur 
Sprache gekommen, welche in dem dicken Buche der Chronique scanda- 
leuse deutſcher Uneinheit eine traurige Rolle ſpielt. 

Es iſt dies die Ausſchließung der Verſicherungsgeſellſchaften des einen 
deutſchen Staates in dem anderen, und die bittere Erfahrung, welche der 
badiſch⸗frankfurter Phönix in dieſer Hinſicht in Preußen machen mußte. 

Im Großherzogthum Baden ſind ſechs Mobiliar⸗Feuerverſicherungsge⸗ 
ſellſchaften zum Geſchäftsbetrieb zugelaſſen, drei preußiſche, die Münchener ⸗ 
Aachener, die Elberfelder und die Colonia, eine franzöſiſche, der Phönix, die 
Gothaer Bank und die inländiſche Geſellſchaft des deutſchen Phönix, welche 
letztere durch die im Jahre 1845 vollzogene Vereinigung des badiſchen Phönix 
mit der gleichnamigen Frankfurter Verſicherungsgeſellſchaft entſtand. 

Als im Jahre 1840 die dritte preußiſche Verſicherungsgeſellſchaft, die 
Colonia, um Conceſſion zum Geſchäftsbetriebe in Baden nachſuchte, erklärte 
die badiſche Regierung, daß fie zur Ertheilung der Conceſſton bereit ſei, 
828 Bu Reciprocität gegen badiſche Verſicherungsgeſellſchaften ein⸗ 

eten laſſe. 

Der damalige preußiſche Miniſter des Auswärtigen, Herr v. Werther, erwie⸗ 
derte im offteiellen Wege mittelſt Note an den badiſchen Geſandten zu Berlin unterm 
24. Juni 1840 „daß die Regierung gerne geneigt ſein werde, 
badiſche Feuerverſicherungsgeſellſchaften in den preußiſchen 
Staaten zuzulaſſen, wenn fie die im preußiſchen Gefege vom 
8. Mai 1837 ausländiſchen Aſſekuranz⸗ Compagnien dedun⸗ 

enen ile A d 

Der badiſche Phönix, die inzige damals erſt kurze Zeit errichtete Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft, verſchob de Ben tea un he in 
ihrem nächſten Umkreis einen größeren Geſchäftskern gebildet hatte, bereitete 
ſich aber, ſobald dieſe Aufgabe gelöſt war, zu der Ausdehnung ihrer Thätig⸗ 
keit namtenklich dadilrch vor, daß ſie ſich mit der Frarkfurter Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft vereinigte und hierdurch ihr Capital auf 5 ½ Million Gulden 
oder ca. 3,200,000 Thlr. erhöhte, eine Summe, welche von dem Capitale 
keiner anderen deutſchen Verſicherungsgeſellſchaft erreicht wird. 

Zur nicht geringen Enttäuſchung der badiſchen Regierung ſowohl als 
der Phönirgeſellſchaft wurde das Geſuch, welches die letztere um Conceſſio⸗ 
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fahrungen die Eiſenbahn auf ca. 56,000 Paſſagiere rechnen könnte, wi 


ca. 160 Perſonen pr. Tag wäre. Hiezu wird aber in der Folge der 
Deſterreich nicht unbedeutende Transport des Militairs kommen, welches bir 
her zu Fuß den Berg zu überſteigen pflegte, ferner der Verkehr der Bei, 
bewohner und endlich der Zuwachs, welchen der Verkehr auf dieſer Ro 
durch die Vollendung der Bahn bis Trieſt zu erwarten hat. Geht Defl 

reich von der gegenwärtigen Neutralität zur Seite der Weſtmächte über, ( 
würde wahrſcheinlich ſelbſt der Krieg vortheilhaft für dieſe Strecke fein, w 

die Eiſenbahn von Oſtende nach Trieſt möglicherweiſe die Heerſtraße En 
englifchen Armee werden würde, h 


Der Schiffs⸗Canal durch den Iſthmus von Darien, 0 


Mit dem Dampfer „Empire City“ kamen am 4. März die letzten god! 
amerikaniſchen Blätter in Newyork an, deren einige, der Panama Her 
und Aſpinwall Courier höchſt intereſſante Details über die gänzliche Unaul! 
führbarkeit der von Dr. Cullen und Herrn Gisborn vorgeſchlagenen Cani? 
Route enthalten. * 

Die verſchiedenen Berichte der Unterſuchunge⸗ Expeditionen ſtimmen 15 
mentlich darin überein, daß die Höhe des zu durchſchneidenden Zerrail > 
nicht einige 50“, wie anfangs behauptet wurde, ſondern etwa 1000/8 
trage, und daß der Rio Savanna, welcher zugleich das Hauptbett d d 
Canals bilden ſollte, ſo niedrig iſt, daß er faſt ganz von der Erforſchung 
Geſellſchaft durchwatet werden konnte und dieſer ſogar als Marſchrol . 
diente. Leider iſt es unter dieſen Umſtänden höchſt unerheblich, daß lit 
Bai von Caledonien nach einſtimmigen Urtheil der Berichterſtatter einen d 
beſten Hafen der Welt bildet. 4 

| 


Dffteielle Erlaſſe, en Handel, die Schifffahrt u. f. w. bel, 


Preußen. \ 

MWaffentranfitverbot, Nachdem mit Rückſicht auf die Beſtl 

mung im 8. 3 des Zollgefeged vom 23. Januar 1838 von des Kön g 

Majeſtät durch allerh. Ordre vom 18. d. M. genehmigt worden iſt, daß fe 
Durchfuhr von Waffen durch Preußen vorläufig verboten werde, wird diel 
Verbot hierdurch erlaſſen und zur öffentlichen Kenntniß gebracht. Die 30 
behörden ſind angewieſen worden, daſſelbe gleich nach Empfang der ihn 
zugehenden Benachrichtigung in Wirkſamkeit treten zu laſſen. erlin, di 
20. März 1854. Der Finanzminiſter. N 


‚+ 


nirung in Preußen auf Grundlage der von der preußiſchen Regierung 9 
gebenen Zuſicherung einrcichte, ablehnend beſchieden. ö | 

Nach einem Syſteme, welches freilich mehr lächerlich als zweckmäß 
erſcheint, war die Ablehnung der preußiſchen Regierung auf ein Gutachl 
gegründet, welches fie von den preußiſchen Verſicherungsgeſellſchaften einhol 
denen Concurrenz zu machen eben der Gegenſtand des Geſuches des Phon 
war, und wenn auch nicht erwartet werden konnte, daß dieſe preußiſchl 
Geſellſchaften die Zulaſſung ſolcher Concurrenz anempfehlen würden, fo Fal 
dieſen Geſellſchaften doch nicht der Vorwurf erſpart werden, daß fie die N 
wehr jener Concurrenz durch die nichtswürdigſten Mittel, durch Lügen 1 
Verleumdungen, bewerkſtelligten, welche als ſolche in der Folge von | 
preußiſchen Regierung ſelbſt verworfen wurden. 

Der badiſche Geſandte, welcher im Auftrage feiner Regierung ſelbſt !) 
Geſuch des Phönix befürwortete, wurde ebenfalls abgewieſen. 

Im Jahre 1846 ließ dann die großherzogliche Regierung durch ihn 
Geſandten unter Bezugnahme auf die Note des Miniſtetoe von Werther 1 
preußiſchen Regierung offitiell eröffnen, ſie werde die preußiſchen Gel 
ſchaften vom Geſchäftsbetriebe in Baden ausſchließen, wenn man ſich forth 
weigere, die zugeſicherte Reciprocität gegen den deutſchen Phönix zu üben, 

Allein es erfüllte weder Preußen die eingegangene Verbindlichkeit, ne 
vollzog Baden die angedrohte Ausweiſung. 

Wie das erſte wurden auch ſpäter erneuerte Geſuche des deutſch 
Phönix von der preußiſchen Regierung mit der Bemerkung abgelehnt, d 
ein Bedürfniß nicht vorliege. 

In einem Schreiben, welches der damalige preuß. Miniſter des Inne 
Herr von Manteuffel, an den damaligen preuß. Miniſter des Auswärtig 
Herrn v. Schleinitz, sub 28. Januar 1850 richtete, heißt es unter Andere 
daß er bereits die erforderlichen Schritte zur Conzeſſtonirung der Geſellſch 
eingeleitet gehabt hälte, daß aber „hievon die inländiſchen Feuerverſicher ung 
Geſehſchaften Kenntniß erhielten und gegen die Zulaſſung des | 
nix nicht nur bei dem Miniſterium des Innern, ſondern auch bei dem Hel 
Miniſterpräſidenten und ſelbſt bei Sr. Majeſtät Verwahrung einlegten. “ 

„Die von denſelben für ihre Proteſtation angeführten Thatſachen ma 
ten es unvermeidlich, nochmals in einer den Geſellſchaftsvorſtänden bemilligl 
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2 2 2 


Conferenz auf eine nähere Erörterung der gegen die Conzeſſionirung 


deutſchen Phönix ſprechenden Gründe einzugehen.“ 
„Das Reſultat der Conferenz läßt ſich darinzzuſammenfaſſen, daß 


W 
* 


biceellen Geſchäftsbetrie 


> 
] 


v 


gieffeitigen Staaten nicht vorhanden iſt, 


A dem erſten Geſuch des Phönix, 


u * 2 

früher aufgeſtellten mancherlei Andeutungen über einen un⸗ 
b des Phönix ſich als nicht begrun⸗ 
& erwiefen, daß andererſeits ſich aber aufs Neue herausſtellte, wie ein 
gedürfniß nach Vermehrung der Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaften in den 
und wie die Conzeffionirung des 


honig insbeſondere den jüngeren noch nicht hinlänglich conſolodirten Geſell⸗ 


eſhafte des Inlandes eine gefährliche Conkurrenz herbeiführen werde.“ 


Wie das Amtsgeheimniß und der Umſtand, daß die inlandiſchen Geſell⸗ 


0 nn. 
haften Kenntniß von der beabfichtigten Conzeſſionirung des Phönix erhielten ſich 


in dieſem Falle vereinbarten, iſt noch nicht aufgeklärt, wenn auch vermuthek. 
Mit dem angeblichen Mangel an Bedürf iß ſteht in Widerſpruch, daß 
zwei Geſell haften, die Magdeburger und 


ſükdie Schleſiſche, in Preußen conzeſſionirt wurden und beide ebenſowohl als 
ro die alten Geſellſchaften fortwährend ihre Geſch fte ſich vermehren ſahen und 
endlich auch die Thatſache, daß man preußiſch. ſeits 6 Mobiliar⸗Verſicherun⸗ 


gen in Baden nicht zu viel i er nu 
thätig find, während im Verhältniß für 76 Raum ſein würde. 
u 
damit beſchönigt, daß in 
dert hatten, i 
a Nachtheile der badiſchen Regierung geltend gen acht werden kann, da es nur 


0 


jan der preußiſchen 


findet, in Preußen aber nur 12 dergleichen 


Die Nichterfüllung der durch das erwahnte Miniſterialſchreiben von 
Preußen eingegangenen Verbindlichkeit, badiſche Geſellſchaften zuzulaſſen, wird 
dem langen Zeitrau te die Verhältniſſe ſich gean⸗ 
zweitens ſicherlich nicht zum 


was erſtens nicht begründet une 


liegt, wenn fie eine fo lan ze Zeit verſtreichen ließ, ohne 


ihre Verbindlichteit zu erfüllen. 


0 
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Friendly Societies, Vereine, 


Sterl. verſicherten. daß 
0 Friendly Societies betrachtet werden ſollen, welche nicht über 100 Pfd. 
Sterl., zahlbar beim Todesfall, nicht über 30 Pfd. Sterl. Rente oder nicht 


Ungeachtet dieſer abſchreckenden Erfahrur zen hat ſowohl die badiſche 
Regierung als der Phönix auch in neuerer Zei, die Verſuche erneuert, Preu⸗ 
ßen zur Erfüllung feiner unzweifelhaften Verpfli tung zu vermögen, da aber 
alles erfolglos blieb, wird jetzt in der badiſcken Kammer natürlich darauf 
gedrungen, daß Repreſſalien ergriffen werden, und wir werden demnächſt viel⸗ 
leicht den Ausſchluß preußiſcher Verſicherungsgeſellſchaften aus Baden zu be⸗ 
richten haben. 19 

Ourglechem Ercigniſſe find ſtets bedauernswerth, aber die natürliche 
Folge jener Methode der Großſtaaten, welche ſich der deutſchen Einheit nur 
erinnern, wenn ſie eben zu gewiſſen politiſchen Planen nützlich erſcheint. 


Engliſches Verſicherungsweſen. 
(Schluß.) 
Bei Beurtheilung des engliſchen Berſicherungsweſen kommen auch die 
welche die Zwecke unſerer Sterbe⸗, Kranken⸗ 
und ähnlicher Kaſſen verfolgen. Als Wohlthätigkrits⸗Anſtalten für die 
weniger bemittelten Klaſſen genoſſen ſie nach dem Akt von 1829 Stem⸗ 
pelfreiheit und das Recht, ihre Fonds bei der Staatsſchulden⸗Verwaltung 
anzulegen. Dieſe beiden Vergünſtigungen wurden durch Geſetz v. J. 1844 
denjenigen dieſer Geſellſchaften entzogen, welche Summen von über 200 Pfd. 
Das Geſetz von 1850 beſtimmte, daß nur ſolche als 


Krankengeld per Woche verſichern. Geſellſchaften, welche 
5 int Stock Geſellſchaften un⸗ 
ſchon vor Erlaß des Aktes 


über 20 Shilling 
mehr verſichern, find der Regiſtrirung als Jo 
terworfen, ausgenommen diejenigen, welche 

eriflirten, | 

Einzelne Geſellſchaften haben das Geſetz fo ausgelegt, daß ſie bis zu 
dem angegebenen Maximum als Frienly Societies thätig find, für die 
höheren Beträge als regiſtrirte Joint Stock Companies. 

Thatſächlich iſt es alſo nur die Größe der derſicherten Poſten, welche 
den Unterſchied zwiſchen Friendly Societies und gegenſeitigen Verſicherungs⸗ 
ften bilden. Sr 
i end Societies, welche neu gegründet werden, müſſen ihre 
Statuten einreichen und alle ſind ſeit 1850 verpflichtet, die Formulare aus⸗ 
zufüllen, welche der Regiſtrator ihnen zuſendet und in welchen der Betrag 

der Beiträge und die Summe der bezahlten Fälle zu erſehen iſt. 

Von diefen Friendly Societies beſteht eine große Zahl nur als 
Wirthshaus⸗Clubs und es wird behauptet, daß fie häufig auf ſalſchen 
Denjenigen, welche ihre Tafeln von einem 
1850 der Vortheil zugeſtanden, 
Shit. 10 1 Jug 
altung deponiren können un 
Srl ohne gerichtliche In⸗ 
Von 2 oder 3000 rs 

i ü ; itäten paſſirt haben, iſt aber 
ſchaften, welche feitden die Gründungsfermalit Zn net 12 
Societies nehmen Mitglieder von 18 bis 45 
ahren itrags ichtung auf. Aus den Berichten 
Een dende tits und Krankheltstafeln 
angefertigt und da dieſe Berichte bereits 300,000 
dürfen die daraus gewonnenen Tafeln eine treffliche 
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Daß die Regierung ſich in die Angelegenheiten der Friendly Societies 
miſchte, hat inſofern Nachtheil gehabt, als dieſelben häufig als unter par⸗ 
lamentariſcher Controle betrachtet werden und ein Vertrauen genießen, tel» 
ches ihnen nicht gebührt und viele Leute ruinirt hat, da die Regiſtrirung 
jetzt von Bierhaus⸗Clubs fo gut wie von den ſolideſten Geſellſchaften er⸗ 
langt wird, ſo finden Vereine Credit, welche ihn ſonſt nicht gehabt hätten. 
Von 20 oder 30,000 Friendly Societies, welche in Großbritanien ber 
ſtehen, wird die Hälfte als unfähig betrachtet, ihre Verheißungen zu er⸗ 
9 2 Unter dieſen Friendly Soeielies befinden ſich etwa 12,000 f. g. Old 

Ell Ws. 

Die Laſt der Verwaltungsauslagen, fo empfindlich für alle Ver⸗ 
ſicher ungsgeſellſchaften, ruht verhältnißmäßig natürlich am drückendſten auf 
kleinen Geſellſchaften, zu welchen die Friendly Societies zu rechnen find. 

Bei neuen Verſicherungsgeſellſchaften iſt in den erſten Jahren natürlich 
die Auslage größer, als bei alten. Von 25 Lebens verſicherungsgeſellſchaften 
wird angegeben, daß ihre Verwaltungsauslagen 82 pCt. ihrer Einnahmen 
betrugen, während es im Allgemeinen Grundſatz iſt, daß zur Deckung der 
n Verbindlichkeiten jährlich mindeſtens 36 pCt. zurückgelegt wer⸗ 
en follen, 

Herr Brown, Actuar der Mulual Life Assurance Society weiſ't 
nach, daß der Durchſchnitt der Auslagen in den erſten 5 Jahren alter Ge⸗ 
ſellſchaften 14 pCt., bei neuen aber 71 pCt. betrug. Herr Ingal erwähnt 
eine Geſellſchaft, bei welcher die Speſen 264 pCt. waren. 

Herr Neiſon erklärt die Mehrausgaben, welche die jüngeren Geſell⸗ 
ſchaften im Allgemeinen haben, dadurch daß, der Durchſchnitt der verſicherten 
Summen bei vielen ſehr ſoliden nicht mehr als 100 Pf. St. iſt, während er 
bei einigen alten ſich auf 1000 Pfd. Sterl. beläuft. Er meint, daß bei jeder 
neuen Verſicherung etwa die erſte Jahresprämie als Unkoſten für Abſchluß 
derſelben verloren gehe. 

Herr Coloin glaubt, daß wenn der Unterſchied der Geſchäftsweiſe von 
fonft und jetzt berückſichtigt wird, die alten Compaguien in der That nicht 
wohlfeiler adminiſtrirt werden als die neuen. Daß Letztere in den erſten 
Jahren keinen Gewinn geben, liegt in der Natur des Lebens verſicherungs⸗ 
geſchaftes, „denn es giebt für Leute, welche Geld verdienen 
wollen, keinen lang ſameren Weg als ben, eine Lebensver⸗ 
ſicherung zu gründen.“ 


— Stralſund. (Neu⸗Vor⸗Pommerſcher Schiffs ⸗Ver⸗ 
ſicherungs⸗ Verein in Stralſund.) Der Rechenſchaft. Bericht 
über das 3. Rechnungsjahr vom 1. April 1852 bis 31. März 1853 ergab, 
daß verfichert waren: 

im 1. Quartal vom 1. April bis 30. Juni 1852 auf 


305 verſchiedene Schiffe 769,660 Thlr. 
im 2. Quartal vom 1. Juli bis 30. September auf 
312 verſchiedene Schiff ..+- ne 810,315 „ 
im 3. Quartal vom 1. October bis 31. December auf 
315 verſchiedene Schiff. 5 840,895 „ 
im 4. Quartal vom 1. Januar bis 31. Marz 1853 
auf 315 verſchiedene Schiffe % in 
An Beiträgen ſind eingezogen: 
Für das 1. Quart. / pCt. 5887 Thlr. 8 Sgr. 3 Pf. 
„ 17 1 u 8258 „ 18% 9 
. Fi 1 „ 8528 „ 5 — 
5 7 4. * 1½ 57 12,811 77 20 17 9 17 
35,485 Thlr. 25 Sgr. 9 Pf. 
An Winterprämien- n 12,001 „ 23 u Im 
An Extraprämien e ART 1553 „ A „— „1 
An Zinſen erhoben 3 266 u — — 
Zuſammen ... 49,306 „ 23 — „ 
Dagegen ſind gezahlt: 
Auf 23 Total⸗Verlüſte 39,229 Thlr. 18 Sgr. — Pf. 
v 10 Havarieſchaden 6,368 „ 13 » — 
„ Rückverſicherungen 1,104 „ 26% — u 
„ Dispachen .. 189 „ 17, — „, 
Für Unkoſten 395 „ 19 % Au 
47,288 Thlr. 3 Sgr. 4 Pf. 
Blieben.. 2,018 „ 19 8 


zur Liquidation von 2 Havarie Schaden, über welche die Havarie⸗Doku. 
mente bisher nicht vorgelegt ſind, und werden ſelbige wahrſcheinlich hiermit 
zu beſtreiten ſein. 


Anzeigen. 
Nachricht für Seefahrer. 


Zur Erleichterung der nächtlichen Einfahrt in den Hafen von Sanlucar 
de Barrameda, Mündung des Guadalquivir, find fett dem 21. Januar d. J. 
die drei folgenden, in dem von der Direccion de Hidrograſia im vorigen Jahre 
veröffentlichten Plane, angegebenen Hafenfeuer errichtet worden. 

1) Ein weißes Feuer auf der Spitze von Malandar, innerhalb des Ha⸗ 
fens an der nördlichen Küſte, deſſen Flamme 39 ½ caſtil. Fuß über dem mittleren 
Meeresſpiegel liegt und 6 Sermeilen weit ſichtbar iſt. 


h 
! 


2) Ein weißes, in dem hohen und nördlichſten Gebäude von Bonanza, 


im Innern und an der öſtlichen Küſte des Hafens angebrachtes Feuer, welches Bekanntmachung. 
2 er 8 . Meeresſpiegel liegt und in der Entfernung Der Hafen⸗Commandant zu Porto Plata hat unterm 14. Januar d 
on 7½ Seemeilen zu jenen iu. 0 8 5 bekannt gemncht, daß alle Vnbindung mit der Inſel St. omas und allen 4 
> 3) Ein rothes Feuer, ebenfalls an einem hohen ſüdlich von dem castillo dern von der Cholera morbus infieitten Inſeln ganz 2 iſt. Alle vo 
el Espiritu Santo belegenen Orte angebracht, deſſen Spitze die Grenze des inficirten Plätzen kommende und nach Porta Plata beſtimmte Schiffe, welg 
Wen dei eren hr en Demi eringſte Tiefe bei niedrigem Waſſer keine Krauke an Bord haben, müſſen in der Bai von Iſabella neun 
K afen z ! l un: 3 Tage Quarantaine liegen und dafelbft weit vom Ufer entfernt zu Anker gehe 
zur mittleren Springgeit 13 caſtin Fuß (S 83, Metres) betragt und der Unter, at ein Schiff aber Cholera⸗Krauke an Bord, fo muß es augenblicklich naß 
ſchied im Waſſerſtande deſſaben 10 Fuß (ober n err as sap i Durhans anzanilla Bai verſegeln, daſelbſt die außerordentliche Quarantaine ve 
halber Wind erforderlich 2 nu man, nachdem lier NO Seen vierzig Tagen oder mehr abhalten, und unter keinerlei Vorwand mit d 
Lage die Karten und Pläne 1 1 paſſirt iſt, N. O. 1, Com⸗ Lande in Verbindung treten oder Leute am Bord empfangen Nach abgehl 
vaß (nach welchem auch alle übrigen Pe ef 5 920 % Seemeilen tener Quarantaine können die Schiffe wieder nach Porta Plata ſegeln un 
weit fahren. Aledann wird m een gi 557 5 1 855 ‚und müffen, wie alle von einem gefunden Hafen kommende Schiffe, vor dem Haf 
die beiden weißen Feuer von Malandar und Bonanza faſt in eins peilen. beidrehen, um die Geſundheits⸗Viſite an Bord zu empfangen. Nahert ſich 
dee ae ge e e fe e e e 
ourfe verfolgen Nachdem man zurückgeleg en, A b 
bekommt man in S. O. ½ O. das rothe Fener auer in Sicht. f beſraft. und werden Nichtbefolgungen dieſer Verfügung nach den Geſetzen ſchm 
Bre Sie wird 79 zel Gabel 55 Nee . a, deb Indem die Handelskammer vorſtehende durch den Senat ihr mitgethel d ‘ 
reite „bier nicht zwer ange Ba: Dein . Nachricht hierdurch zur öffentlichen Kunde bringt, empfiehlt fie, alle nach Por 
rothe Feuer verdunkeln. In dieſem Augenblicke muß man den Cours von Plata abgehende Schiffe mit Geſundheitspäſſen er ſehe ! ’ 
0. S. O. 6° O. halten, bis man in einer Waſſertiefe von 38 bis 53 Fuß das Breite den 27. März 1854 5 zu verſehen. 
5 Ä 


Feuer von Malandar N. W. 6˙ N. und das von Bonanza O. N. C. peilt. 


Alsdann ſteuere man N. O. 60 O., bis das letztgedachte Feuer S. O. ½ O. peilt, Die Handelskammer. 


wofelbft man Ankergrund haben wird und in 24 bis 42 Fuß ankern kann. 2 3 
Da wegen der außerhalb und innerhalb des Hafens befindlichen Sandbänke Durch alle Buchhandlungen ift zu beziehen: „ 
die Einfahrt in denſelben bei Winden des erſten und zweiten Quadranten, welche Alphabetiſch⸗geordnetes Nachſchlagebuch und vollſtan 


diges alphabetiſches Waaren⸗Verzeichniß 8 


zum Lavieren zwingen, ohne Lootſen ſchwierig und gefährlich iſt, ſo muß man in 


Pulses ah in a 0 den N oder, wenn die Witterung es zu dem am 1. Januar 1854 in Wirkſamkeit tretenden 
ohne Gefahren erlaubt, N. N. O. von ipion ankern. EN — 
Vorſtehende vom hieſigen Königlich Spaniſchen Conſulate mitgetheilte Bekannt⸗ 7 j j h It | 
madung wird hierdurch zur öffentlichen Kunde gebracht. allgeme nen österreich S0 2 10 ar 
Bremen, den 23. März 1854. i für die Ein-, Aus- und Durchfuhr, 
Die Handelskammer. daun für den Zwei e 15 ben W Moden 
A arma un echtenſtein 6 
Bekanntmachung. | nebſt vielen Ueberſichtstabellen, einer alphabetiſch⸗geordneten Verzehrungs⸗ 4 
Die 1 1 hierdurch Po wi 7 e 1 Senate ſteuertabelle und einer 
ihr gewordenen Mittheilung zufolge, zu Porto ata kein von Bremen 8 8 = j 
Fommender Paſſagier ohne Bremer Paß oder Viſa zugelaſſen wird. Tabelle 12 e des Agiozuſchlages. 0 


Bremen, den 27. März 1854. 
— . VERTEILTE TEE FERIEN 
ccd 


s Abonnement zum 1. April. 
Auflage 


2500. Berliner Feuerſpritze. 2500. 
Illuſtrirte Montags⸗Zeitung. Redigirt v. br. Ernſt Koſſak. 


Dieſe einzig und allein am Montag früh in Berlin erſcheinende Zeitung 
(Preis vierteljährlich für 13 Nummern gr. Folio mit Illuſtrationen 23 Sgr.) ne 

iſt bei den jetzigen ſo wichtigen und intereſſanten politiſchen Verhältniſſen für jeden Gebildeten von höchſter Wichtigkeit, da 0 
es die einzige Zeitung ift, welche 1 
die neueſten telegraphiſchen Depeſchen des, Telegraphiſchen Correſpondenz⸗Vureaus,“ fowie die 
neueſten politiſchen Nachrichten, endlich die Wiener, Pariſer und Londoner Börfen: Berichte, welche 7 
2 bis Sonntag Abend 6 Ilhr in Berlin eintreffen, bereits am Montag früh, alſo volle 24 Stunden ‘4 
750 früher bringt, als ſämmtliche Berliner Zeitungen, die bekanntlich erſt Dienſtag früh erſcheinen. BE FT 
u Den weiteren Raum des Blattes füllen humoriſtiſche Feuikleton⸗Artikel aus der bekannten geiſtreichen Feder des Re: 5 
5 


dakteur E. Koſſak, denen ſich die Beſprechung ſämmtlicher Berliner Ereigniſſe, fowie Kritiken über Kunft, Literatur und Mufit 
N und entſprechende Illuſtrationen von W. Scholz u. A anſchließen. un d 
Die Poſt⸗Anſtalten des Im: und Auslandes nehmen Abonnements mit 23 Sgr. bier: 


teljährlich für 13 Nummern an. 
Die Verlagshandlung. 


chaftliche Hat 


9757 N EN 
s Landwirt 
herausgegeben von G. cheidimann, Königl. Seehandlungs⸗Aſſeſſor, Re 
hat ſich ſeit ſeinem Erſcheinen einer ſo allſeitigen Theilnahme zu erfreuen gehabt, daß die unterzeichnete Verlagshandlung daſſelbe, vielfach geäußerten Wünſchen 4 ; 
ſprechend, vom 1. April ab (mit Ausnahme des Sonntags) täglich ohne Preiserhöhung erfheinen laſſen wird. Es wird dadurch moglich werden, nicht U. 
die vielſeitigſten Haudelsberichte des In⸗ und Auslandes, deren Verſtändniß durch die Beifügung der Preiſe in inlandiſchem Maße und Gelde bedeutend ene 
wird, ohne Zeitverluſt mitzutheilen, ſondern auch regelmäßige telegraphiſche Nachrichten von den wichtigſten Getreidemarkten und den Bericht über die hie? 
Korn: und Geldbörſe unmittelbar nach dem Schluß derſelben zu geben. Außerdem verdienen aber noch die „Berichte vom Lande,“ in welchen allmonatlich aus # 
werfhtedenften Gegenden Deutſchlands über die Lage der Landwirtyſchaft im Allgemeinen, fpeeiell aber über den Staud der Felder und die 1d. 
daran knüpfenden Ausfichten, Mittheilungen gemacht werden, nicht blos in hohem Grade die Aufmerkſamkeit der Laudwirthe, ſondern auch der Kauflen 
und Speculauten, welche darin einen Leitfaden für ihre Operationen finden, wie er bisher noch nicht exiftirt hat. Dieſe von den ausgezel 
netſten Landwirthen Deutſchlands und Ungarns eigens für das Blatt abgefaßten Schilderungen werden durch wöchentliche Zuſammſtellung engliſcher und franzöſiſch hg 
Berichte ähnlicher Art ergänzt, und damit dem Leſer ein fortlaufendes Bild der Ernteansfichten von feltener Vollſtandigkeit und Unpartheilichkeit geboten, 10 
Ferner giebt das Blatt eine Reihe von lanwirthſchaftlichen Aufſätzen, von denen ſich die bisher erfchtenenen durch ihre practiſche Tendenz ber fi 
einer großen Anerkennung zu erfreuen hatten, beſpricht die Bezugsquellen künstlicher Düngmittel, landwirthſchaftlicher Maſchinen, und liefert endlich dem Handel ſow 
als dem Ackerbau in den Bermiſchten Nachrichten eine Reihe der mannigfaltigſten Notizen allgemeinen Intereſſes. P 
Für die Zuverläſſigkeit der Berichte liegt in dem Namen des Herrn Herausgebers die beſte Bürgſchaft, und die zahlreichen Verbindungen deſſelben im = 
und Auzlande ſichern die größte Vielseitigkeit. a m 1 
, Anzeigen von landwirthſchaftlichem und Eaufmännifchem Intereſſe finden durch das landwirthſchaftliche Handelsblatt die zweckmäßigſte Verbreitung. 3 
ſertionspreis 2 Sgr. für den Raum der Petit⸗Zeile. Abonnements & 1 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. vierteljährlich nehmen alle Poſtauſtalten des In⸗ und Aus fand 
an; um die n ie Zuſendung zu ſichern, wird um moglichft frühe Beſtellung gebeten. „ 
Berlin, im März 1854. 
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Die Verlagshandlung von Eduard Krauſe. 


